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Benchmarks

25 Prozent Zeitersparnis sind machbar
Was die deutsche Speditionswirtschaft von Produktivitätsführern lernen kann.

Von Sylvia Walch

Die besten skandinavischen Spe-
ditionen erledigen einen Stück-
guteingang in weniger als ei-

ner Minute. Im Monatsmittel wickelt 
ein Mitarbeiter über 8000 Aufträge ab. 
Deutsche Anbieter erreichen meistens 
nicht einmal die Hälfte dieses Outputs. 
Im Ladungsgeschäft lassen sich ähn-
lich hohe Produktivitätsunterschiede 
feststellen.

Kann sich das deutsche Speditions-
wesen solche Defi zite auch in Zukunft 
noch leisten? Allmählich setzt ein Um-
denken ein. So wächst die Zahl der Un-
ternehmen, die sich mit Nachdruck an 
eine Verbesserung ihrer Geschäfts-
abläufe machen. Deren Erfahrungen 
zeigen, dass sich mit gleicher Perso-
nalstärke erheblich mehr Volumen 
bearbeiten und in Folge dessen auch 
deutlich mehr Gewinn erzielen lässt.

Kaum ein anderer Wirtschafts-
zweig erzielt hierzulande ähnlich ge-
ringe Erträge wie das Speditionswe-
sen. Während die Umsatzrenditen der 
Produktivitätsführer kaum mehr als 
fünf Prozent betragen, muss ein Groß-
teil der Marktteilnehmer sogar nur 

mit ein bis zwei Prozent auskommen. 
Doch solange den Verantwortlichen 
keine externen Geldgeber im Nacken 
sitzen, nehmen sie die Ertragslage als 
marktspezifi sch hin.

Dass ein Teil der Probleme auch 
hausgemacht sein könnte, wird kaum 
off en angesprochen. Nur wenige Spe-
diteure stellen die Qualität ihrer Ab-
lauforganisation ernsthaft auf den 
Prüfstand. Statt systematisch nach 
Produktivitätsreserven zu suchen, 
konzentriert sich die Mehrzahl der 
Unternehmer darauf, die Transport-
mengen zu erhöhen.

Doch solange der Ausbau der Volu-
mina ohne eine Optimierung der Ar-
beitsabläufe erfolgt, binden die Spe-
ditionen ihren Geschäftserfolg zu 
einseitig an die Solidität des weiteren 
Wirtschaftswachstums. Welche Risi-
ken dieser Strate-
gie innewohnen, 
zeigte sich einmal 
mehr in der jüngs-
ten Wirtschafts-
krise. Als insbe-
sondere im zweiten 
Jahr der Rezession die Mengen vehe-
ment einbrachen, traf dies die Bran-
che mit voller Wucht. Die unerwartet 
schnelle Markterholung darf jedoch 
nicht den Blick dafür verstellen, dass 
sich die Speditionen ernsthaft überle-
gen müssen, wie sie zukünftige Kon-
junkturschwankungen effi  zienter ver-
arbeiten können. Zumal das Tempo 
des aktuellen Nachfrageanstiegs ein 
klarer Beleg dafür ist, dass sich die 
 Volatilität der Märkte deutlich erhöht 
hat. Eine Rückkehr in ruhigeres Fahr-
wasser ist eher unwahrscheinlich.

Viele Produktivitätsreserven. Unge-
achtet der Zurückhaltung in der Bran-
che haben einige Speditionen eine re-
gelmäßige Ablaufoptimierung zur 
betriebswirtschaftlichen Pfl ichtauf-
gabe gemacht. Die Erfahrungen dieser 
Vorreiter machen deutlich, dass Pro-
duktivitätsgewinne in sämtlichen Un-
ternehmensbereichen erzielbar sind. 
Bemerkenswerterweise stehen dabei die 
Verbesserungspotenziale in Disposition, 
Kundenmanagement und Verwaltung 

den Produktivitätsreserven in der Halle 
und beim Transport in nichts nach.

Um eine erste Vorstellung vom Aus-
maß der möglichen Verbesserungen 
zu bekommen, lohnt sich der Blick 
auf die Anzahl der Aufträge, die ein 
Mitarbeiter beziehungsweise eine Ab-
teilung monatlich abwickelt. Der Ver-
gleich mit den Benchmarks der Pro-
duktivitätsführer fördert dabei in aller 
Regel erhebliche Unterschiede in der 
Leistungsfähigkeit zutage. Ein beson-
ders gutes Beispiel für die hohe Dis-
krepanz zwischen den Ist-Werten des 
Marktdurchschnitts und den Output-
Mengen effi  zient organisierter Spedi-
tionen zeigt sich in den Exportabtei-
lungen: Während Benchmark-Halter 
auf gut 750 Aufträge pro Vollzeitmit-
arbeiter kommen und eine Sendung in 
durchschnittlich zehn Minuten abwi-

ckeln, arbeitet die 
Branche insgesamt 
gesehen ein Viertel 
weniger produktiv.

Die Defi zite 
kommen nicht von 
ungefähr. In vielen 

Unternehmen haben es gerade die Im-
port- und Exportabteilungen vermocht, 
eine Aura der Unantastbarkeit um sich 
herum aufzubauen. Glaubhaft geben 
sie dem Management zu verstehen, 
dass bei der Abwicklung von internatio-
nalen Verkehren ein Maß an landesspe-
zifi schem Wissen erforderlich sei, das 
Performancevergleiche mit nationalen 
Verkehren unmöglich mache. Vor dem 
Hintergrund der weit vorangeschritte-
nen EU-Harmonisierung haben der-
artige Argumente ihre Überzeugungs-
kraft jedoch weitgehend eingebüßt.

Beispielsweise lassen sich beim 
Stückgut schon seit Jahren keine nen-
nenswerten Unterschiede im Abwick-
lungsaufwand mehr feststellen. Un-
abhängig davon, ob eine Sendung von 
Hamburg nach München oder nach 
Lyon transportiert wird, fallen von 
der Auftragsannahme über die Vor-
holung, Disposition und Abfertigung 
bis zur Rückrech-
nung vergleichbar 
lange Prozesszei-
ten an. Untersucht 
man die Abwick-
lungszeiten der 
einzelnen Aufga-
benbereiche, so haben sich die aus der 
EU-Harmonisierung ergebenden Fort-
schritte bereits vor Jahren in den Pro-
zessen manifestiert. 

Bei den verbliebenen Nicht-EU-
Ländern besteht die Kernfrage da-
rin, wer die Verzollung durchführt. 
Größere Verlader setzen oftmals ei-
gene Mitarbeiter für diese Aufgabe 
ein. Doch auch für den Fall, dass die 
Verzollung durch die Spedition selbst 
geschieht, ist zu bedenken, dass sich 
der hohe administrative Aufwand frü-
herer Jahre durch die Integration von 
Speditionsmanagementsystemen und 
dem Zoll-IT-Verfahren  ATLAS inzwi-

schen deutlich vermindert hat. Vie-
lerorts bleibt die freigewordene Zeit 
jedoch noch größtenteils ungenutzt. 
Unternehmer sollten daher kritisch 
prüfen, ob der Mehrwert der System-
integration als Produktivitätsgewinn 
in ihrem Import-Export-Geschäft tat-
sächlich angekommen ist.

Erhebliches Gefälle. Wie stark ein 
Ausbau der IT-Unterstützung die Auf-
tragsabwicklung zu beschleunigen ver-
mag, zeigt der eingangs erwähnte Blick 
ins Ausland. Dank einer wesentlich hö-
heren Automatisierung können zum 

Beispiel schwedische und norwegische 
Spediteure bis zu viermal mehr Aufträge 
abwickeln als ihre Kollegen in Deutsch-
land. Das erhebliche Leistungsgefälle 
zeigt sich sowohl im Stückgut- als auch 
im Ladungsgeschäft.

Doch auch der innerdeutsche Ver-
gleich von Produktivitätsführern mit 
dem Marktdurchschnitt fördert sig-
nifi kante Unterschiede zutage. Wäh-
rend beispielsweise im Stückgutaus-
gang im Branchendurchschnitt rund 
1700 Aufträge je Vollzeitkraft abge-
arbeitet werden, liegt der monatliche 
Output in optimierten Speditionen 
um 29,8 Prozent höher.

Um die Gründe für das Hinterher-
hinken zu erkennen, müssen Speditio-
nen den Istzustand ihrer Arbeitsweise 
möglichst detailliert analysieren. 
Während sich Ablaufschwächen in 
Umschlag und Transport durch eine 

qualifi zierte Beob-
achtung und Zeit-
aufnahme präzise 
bestimmen lassen, 
ist die Analyse in 
der Administration 
deutlich kompli-

zierter und ohne die Unterstützung 
durch externe Prozessprüfer kaum 
leistbar.

In der Regel gilt: Je komplexer die ad-
ministrativen Abläufe über die Jahre ge-
worden sind, desto schwerer fällt es den 
Beteiligten, das Ausmaß der damit ein-
hergehenden Defi zite objektiv einschät-
zen zu können. Die eingeschränkte 
Wahrnehmungsfähigkeit zeigt sich so-
wohl in qualitativer als auch quantita-
tiver Hinsicht. Eine möglichst weitge-
hende, mitunter auch schonungslose 
Prozessaufnahme ist jedoch die Vor-
aussetzung dafür, um produktivere Al-
ternativen erarbeiten zu können.

Der Erfolg jedes Optimierungs-
projektes steht und fällt dabei mit 
dem Engagement des Managements. 
Damit die Anforderungen des Tages-
geschäfts und die Gewohnheitsten-
denzen der bisherigen Arbeitsweise 
den Veränderungsmaßnahmen nicht 
in kürzester Zeit wieder das Wasser 
abgraben, ist eine starke Rückende-
ckung durch die Geschäftsführung 
unerlässlich. Zumal die Umsetzung 
ein hohes Maß an Hartnäckigkeit er-
fordert.

Typischerweise sind die ersten 20 
bis 30 Prozent der Optimierungsge-

winne bereits innerhalb weniger Wo-
chen erzielbar. Danach wird die Rea-
lisierung zusätzlicher Einsparungen 
zunehmend schwieriger und langwie-
riger. Erfahrungsgemäß sind jedoch 
weitere 30 bis 40 Prozent der Potenzi-
ale mit einem positiven Kosten-Nut-
zen-Verhältnis zu erreichen. Somit 
ist eine Ausschöpfungsquote von 60 
bis 70 Prozent der Potenziale realis-
tisch. Bezogen auf die Prozesszeiten 
summieren sich die Produktivitätszu-
wächse in der Regel dann auf mindes-
tens 25 Prozent.

In der Folge sollten Speditionen 
die Leistungsfähigkeit ihrer Abläufe 
regelmäßig überprüfen, um gegebe-
nenfalls weiterführende Maßnahmen 
anzugehen. Hierzu empfi ehlt sich ein 
jährlicher Turnus. Während die grund-
legende Prozessoptimierung ohne ex-
terne Unterstützung nur eingeschränkt 
zum Erfolg führt, sind die darauf auf-
bauenden Revisionen in Eigenregie 
möglich. Die hierzu erforderlichen Be-
triebskennzahlen liefern Controlling-
Werkzeuge, die während des ersten 
Optimierungslaufs aufgesetzt werden 
sollten. Mit dieser Erfolgskontrolle im 
Rücken können Speditionen dem Bei-
spiel der Verladerseite folgen und ei-
nen kontinuierlichen Verbesserungs-
prozess aufbauen. Bleiben sie am Ball, 
werden sie Schritt für Schritt zu den 
Produktivitätsführern aufschließen 
und ihre Wettbewerbsfähigkeit nach-
haltig absichern. DVZ 5.7.2011 

Sylvia Walch, 
Geschäftsführerin Roth 
 Logistikberatung, Dinslaken.Fo
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20 bis 30 Prozent der 
 Optimierungsgewinne 
sind in wenigen 
Wochen erzielbarHINTERGRUND

Der Weg zum Branchenprimus

Produktivitätsführer . . . 
sehen Prozesscontrolling und -op- ■

timierung als zentrale Management-
aufgaben

überprüfen regelmäßig die Perfor- ■

mance der Betriebsabläufe, um ihre 
Wettbewerbsfähigkeit kontinuierlich 
zu steigern

erzielen Produktivitätsgewinne  ■

in sämtlichen Unternehmensbe-
reichen

machen über Benchmark-Verglei- ■

che sichtbar, an welchen Stellen ihrer 

Ablauforganisation Optimierungen 
erforderlich sind

nutzen qualifi zierte Prozessauf- ■

nahmen, um gangbare Wege zu einer 
produktiveren Arbeitsweise zu fi nden

decken detailliert auf, bei welchen  ■

Abläufen der Fortschritt der IT und die 
Deregulierung der Märkte Chancen für 
eine höhere Wertschöpfung bieten

warten nicht auf den „richtigen“  ■

Zeitpunkt, sondern treiben Optimie-
rungen unabhängig von der aktu-
ellen Auftragslage voran.

Nur wenige Spediteure
stellen die Qualität ihrer 
Ablauforganisation
auf den Prüfstand

Ausgewählte Benchmarks

Monatliche Aufträge pro Vollzeitkraft Benchmark Deutschland Benchmark Europa

Stückgutausgang 2153 5683

Stückguteingang 3229 8500

Sammelgutausgang, Export 741 741

Sammelguteingang, Import 943 1377

Quelle: Kennzahlen beziehen sich auf die Speditionswirtschaft und sind Teil eines umfassenden 
Benchmark-Katalogs, den Roth Logistikberatung in den vergangenen 15 Jahren erstellt hat. 
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Go Forward! AERM – High Efficiency in Rates Management

Bringen Sie das Raten Management in die Zukunft. 

Steigern Sie Ihre Effektivität und Effizienz mit einer 

neuen Software Dimension der dbh Logistics IT AG.

Erleben Sie mit AERM: � Schnelligkeit

� Sicherheit

� Hohe Qualitätsstandards

� Ausgezeichnete 

Servicestandards

Qualität für Ihren Erfolg.


